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Erſcheint täglich
nachmittags mit Ausnahme der

Sonn und Feiertage.

Abonnementspreis
monatlich 50 Kjährl. 150 .4
pränum. frei ins Haus. Durch

die Poſt bezogen 1.65 .4

„Die Neue Welt“
(Unterhaltungsbeilage), dur
vie Poſt nicht beziehbar, koſte
monatlich 10 jährlich 30 4.

Redaktion und Expedition: Gr. Ulrichſtraße 16, Eing

Ofſtzielles ſozialdemok
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t ratiſches Organfür Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg-Querfurt, Delitzſch-Bitterfeld und die Mansfelder Kreiſe.

ang Bölbergaſſe.

Jnſertionsgebuhr
beträgt für die 5geſpaltene
Petitzeite oder deren Raum

15 für Wohnungs-,
Vereins- und Verſammlungs-

anzeigen 10

Inſerate für die fällige
Nummer müſſen ſpäteſtens bis
vormittags 10 Uhr in der

Expedition aufgegeben ſein.

Eingetragen in die Poſt
zeitungsliſte unter Nr. 6852.

Nr. 113 Sonnabend den 19 Mai 1894. 5. Jahrg.
t

Rundſchau.
Zur Unabhängigkeit der Gerichte. Vertrauliche

Rückſprache mit den Richtern hat das ſächſiſche Juſtizminiſte-
rium nach der Angabe des ſächſiſchen Juſtizminiſters Doktor
Schurig in der Sitzung der Erſten Kammer des Landtags
vom 18. Januar 1893 bezüglich „etwaiger unrichtiger Rechts
ſprüche“ genommen. Nicht etwa, um dieſe „Rechtsſprüche“
zu korrigieren, ſondern nur die Anſicht des Juſtizminiſterinms
zum Ausdruck zu bringen. Auch in anderen Staaten pflegen
Miniſter ſolche „vertrauliche Rückſprache“ mit hohen Gerichts-
beamten. So wird gemeldet:

„Der fürſtlich lippiſche Kabinettsminiſter v. Wolffgramm
in Detmold hat am 6. d. M. vor dem Landgericht zu Berlin
als Zeuge erklärt: Er habe einen gegen den Rechtsanwalt
Aſemiſſen in Detmold gerichteten Strafantrag zwar in ſeiner
Eigenſchaft als Kabinettsminiſter erhoben, indes einen Brief,
welchen er mit Bezugnahme auf denſelben Strafantrag an
den Vorſitzenden des Ehrengerichtshofes, den Reichsgerichts-

präſidenten von Oehlſchläger in Leipzig, geſchrieben, und
welcher Brief erſichtlich den Zweck hatte, eine Kritik an dem
Urteile erſter Jnſtanz zu üben und eine ſchwerere Strafe
unter Mitteilung teils thatſächlich unrichtiger Behauptungen
zu erwirken, als Privatperſon „von Perſon zu Perſon“ ge-
ſchrieben. Se. Exzellenz konnte nicht behaupten, daß ſie ſich
ſelbſt durch Prüfung der betreffenden Akten von der Richtig-
keit der brieflich gemachten unwahren Mitteilungen überzeugt
habe.

Alſo bis an die Spitze des Reichsgerichts richtet ſogar
dieſer Miniſter ſeine Kritik an Gerichtsurteilen. Nach ſolchen
Vorgängen iſt es kein Wunder, wenn das öffentliche Urteil
über die Unabhängigkeit der Gerichte korrigiert wird.

Zum Fall Brauſewetter wird berichtet, daß das
Verhalten des Landgerichtsdirektors Brauſewetter an maß-
gebender Stelle ſcharf mißbilligt worden ſei und daher die
Verſetzung desſelben an eine Zivilkammer bevorſtehe.
Nach unſerer Auffaſſung iſt ein ſo temperamentvoller Mann
wie Herr Brauſewetter, zum Richteramt überhaupt un-
geeignet.

Bei der Reichstagserſatzwahl im vierten Wahlkreiſe
des Regierungsbezirks Bromberg wurde an Stelle v. Kos-
cielskis der Pole Krzyminski gewählt.

Den Junkern ervweiſen ſich die Staatsbehörden gefällig
wo immer es angängig iſt. Um dem Kontraktbruch
der ländlichen Arbeiter, zu dem dieſelben durch die
ſchikanöſe Behandlung und ſchlechte Bezahlung getrieben
werden, zu ſteuern, ſollen künftig in Staatswerkſtätten kon
traktbrüchige Arbeiter nicht mehr angeſtellt werden. So
haben die Eiſenbahn-Direktionen die Anordnung getroffen,
daß keine Arbeiter mehr angenommen werden, die nicht durch
ein Zeugnis nachweiſen können, daß ſie im Wege geſetzlicher
Kündigung ihr früheres Arbeitsverhältnis aufgegeben haben.
Dies iſt auf eine Anweiſung des Miniſters der öffentlichen
Arbeiten zurückzuführen. „Meine Herren, wir arbeiten ja
nur für Sie!“ ſagte ſeinerzeit Miniſter von Bötticher.

Hier iſt wieder ein Beweis für die Richtigkeit dieſes Dik-
tums.

Die neuen Schießwaffen ſind weit fürchterlicher als
die irgend einer früheren Zeit. Der „Reichs-Anzeiger“ ſuchte
das Urteil eines deutſchen Militärarztes über die Wirkung
der neuen Waffen abzuſchwächen. Nun wurden aber leider
an den Leibern harmloſer Arbeiter die neuen öſterreichiſchen
Gewehre erprobt. Hierüber läßt ſich die „Voſſiſche Zeitung“
aus Mähriſch-Oſtrau telegraphieren: Baron Mundhy ſtudierte
hier an den Verwundeten die Mannlicher-Geſchoſſe und er-
klärte nach genauer Beſichtigung der Verletzungen, daß noch
fünf bis ſechs verwundete Bergleute ihren Wunden erliegen
dürften. Die Art der Knochenzerſplitterungen, beſonders die
Lostrennung der ganz zerfranſten Geſchoßmäntel, habe, wie
auch der preußiſche Generalſtabsarzt Coler auf dem römiſchen
Aerztekongreß erklärte, neuerlich bewieſen, daß die modernen
Präziſionswaffen nichts weniger als human
ſeien.

Aus der Ferienkolonie.
wurde der Dragoner Heupel vom Ulmer Dragonerregiment
„König“ wegen fortgeſetzter Mißhandlung wahnſinnig und
mußte in die Heilanſtalt Schuſſenried verbracht werden. „Die
grauenerregenden Schilderungen über die Behandlung des
Armen“ will das Blatt „vorerſt für ſich behalten“. Warum?

Aus einer Muſteranſtalt. Jn der königl. Gewehr-
fabrik zu Erfurt iſt kürzlich nach der „Saale-Ztg.“
mehreren Arbeitern gekündigt worden, da die Gekündigten
am Abend des 1. Mai an der Arbeiterfeier teilgenommen
haben.

Unter den Entlaſſenen befindet ſich u. a. ein alter Arbeiter,
der bereits 27 Jahre in der Fabrik arbeitet und der bei
ſeiner Entlaſſung aus dem angedeuteten Grunde des Rech-
tes auf Bezug der Penſion verluſtig geht. So
wird alſo in einer Muſteranſtalt mit den Arbeitern ver-
fahren!

Die Frage des Achtſtundentags iſt wohl die wich-
tigſte von denen, welche den internationalen Bergarbeiter-
kongreß beſchäftigen. Geſtern nun hat ſich der Kongreß über
die Achtſtundenſchicht ausgeſprochen und ſich für geſetzliche
Einführung des Achtſtundentags mit 76 gegen 10 Stimmen
ausgeſprochen. Dafür ſtimmten 39 Deutſche, 30 Engländer,
4 Franzoſen, 3 Belgier, dagegen 10 Engländer. Letztere
ſind nicht gegen die Achtſtundenſchicht, ſondern nur gegen
die geſetzliche Feſtlegung derſelben.

Die Entſchädigungen für die Aufhebung der
Steuerfreiheit der ehemaligen Reichsunmittel-
baren, welche bekanntlich nach dem Geſetz vom 18. Juli
1892 feſtzuſtellen waren, ſind, wie im „Reichsanzeiger“ be-
kannt gegeben wird, nunmehr zum Geſamtbetrage von
1645646 Mk. ermittelt, während dieſer Betrag in den
Motiven des betreffenden Geſetzentwurfs auf 2400000 bis
2700000 M. veranſchlagt war.

Von der Anklage der Aufreizung zum Klaſſen-
haß iſt der Anarchiſt Rodrian, der in dem bekannten Preß-
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Die Halberſtädter VBartholomäus Racht.
Hiſtoriſche Erzählung aus der Zeit des Bauernkrieges

von Auguſt Heine.

23 Nachdruck verboten.
Einundzwanzigſtes Kapitel.
Der fahrende Sänger.

Vier Jahre waren ſeitdem vergangen. Hans Mens be-
wohnte ein Haus, welches er ſich in Braunſchweig gekauft.
Er war noch ſo rüſtig wie ſonſt und hatte ſich in ſeiner
neuen Heimat recht gut eingelebt. Warum auch nicht
Er hatte gut zu leben. Das Bier in Braunſchweig mundete
ihm und er konnte den evangeliſchen Gottesdienſt beſuchen,
den er nie verſäumte.

Er war angeſehen in der Stadt, da er ein wegen ſeines
Glaubens Verfolgter war. Auch ſeine Frau, die Mutter
Mens, war noch immer ganz rüſtig, obgleich ihr Haar ſeit
jener Schreckensnacht ganz weiß geworden war. Nur ein
Kummer nagte an ihrem Herzen. Jhre Thiele war vor den
Jahren ernſt geworden, kein Tanz, kein Spiel erheiterte ſie

ſelten ſah man ſie lächeln.
Soeben blickte ſie es war gegen Mittag die Straße

entlang, als Vater Mens faſt atemlos daherkam, ſchon von
Ferne mit dem Stocke winkend, als wolle er ſeinem geliebten
Töchterlein ſeine Freude telegraphieren.

„Thieleken, Thieleken!“ rief er, als er erſt die Schwelle
betreten, „Thieleken, ein Brief; der Metzger Altmeiſter hat
ihn mir eben gegeben.“

Damals wußte Deutſchland noch nichts von einem ge-

mee

regelten Poſtweſen die Briefe und Nachrichten wurden nur
von den Fleiſchern, welche des Viehkaufes wegen oft weit
herum kamen, beſorgt. Der Briefverkehr war ſomit na
türlich höchſt unſicher.

So war ein Fleiſcher in Quedlinburg geweſen und hatte
den Brief mitgebracht.

Das lang vermißte Rot färbte die Wangen Mathildens,
als dieſelbe den Brief in der Hand hielt und die Schrift-
züge von Riekchen Schreiber erkannte.

Vater und Mutter horchten, als Mathilde den Brief vor-
las. Henrich Peterſilie und Riekchen Schreiber waren ſchon
ſeit zwei Jahren Mann und Fran, evangeliſch getraut und
der Klopperſtorch hatte ihnen ein kleines Mädchen beſchert.
Henrich Peterſilie war ein geſuchter Goldſchmied und der
alte Heinrich Schreiber war noch immer wohl auf.

Noch größer war die Freude, als der Brief mit der Mit-
teilung ſchloß, daß Henrich mit Frau und Kind zur Meſſe
nach Braunſchweig kommen würde, da er Diamanten zu
kaufen beabſichtige, weil ein prachtvolles Geſchmeide bei ihm
beſtellt ſei. Frau und Kind aber kämen mit, weil erſtere
große Sehnſucht nach ihrer Jugendfreundin empfinde.

Der Brief war ſchon vor einer Woche geſchrieben, und
die Sommermeſſe nahte heran, die erſten Tuchmacher kamen
ſchon und vielleicht waren die geliebten Freunde ſchon
unterwegs.

Selbſtverſtändlich werden wir ſie nicht auf der Herberge
wohnen laſſen,“ ſagte die Mutter deshalb kehrten auch die
Frauen im Hauſe das Oberſte zu unterſt, und was bisher
ſpiegelblank war, wurde nun blitzblank geputzt; doch drei
Tage waren wieder dahingegangen, Gerber, Tuchmacher,
Weber, Krämer, Käufer und Verkäufer hatten ſich eingefun-
den, da hielt es war gegen Abend ein Wagen vor
dem Hauſe in der Kannengießerſtraße, wo Vater Mens
wohnte, und heraus ſprang Henrich. Er hatte aber kaum
Zeit, ſein Weibchen herauszuheben, denn Thielchen lag der

kleine
Mathildchen, das nach ihr getauft war, mit tauſend Küſſen.

ſchon in den Armen, bedeckte ſie und dasſelben

Alldieweil der Menſch aber nicht von Aether lebt, ſo
übergab Henrich Pferd und Wagen dem Markfkthelfer, der ſie

Nach der „Ulmer Zeitung“
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beleidigungsprozeß aus Anlaß der Arbeitsloſenverſammlung
viel genannt wurde, vom Landgericht l freigeſprochen worden.
Er iſt jedoch wegen eines Diebſtahlsverdachts noch feſtgehalten
worden.

Spionenriecherei. Wie aus Mainz berichtet wird,
wurden dort zwei Franzoſen, anſcheinend Offiziere, dabei
betroffen, als ſie Feſtungswerke abzeichneten. Sie wurden
verhaftet und weigern die Nennung ihrer Namen. Zu
demſelben Kapitel wird aus Thorn berichtet, daß das Reichs-
gericht gegen den der Spionage verdächtigen Realgymnaſiaſten
Sznolz jetzt die Unterſuchung eingeleitet und den Landgerichts-
direktor Wünſche in Thorn zum Unterſuchungsrichter ernannt
hat. Donnerstag nachmittag fand die erſte Vernehmung ſtatt,
zu der alle Zeugen, meiſtens Schüler, geladen waren.

Aus Dresden und ganz Sachſen ausgewieſen
hat die Dresdener Polizei einen ruſſiſchen Staats-
angehörigen, von dem die Behörde annimmt, daß er
ſozialdemokratiſche Geſinnungen hege. Wie aber die Dres-
dener „Arbeiterztg.“ poſitiv verſichern kann, hat derſelbe in
keiner Weiſe ſich politiſch bethätigt, ſich nicht im mindeſten
in die hieſigen Parteiverhältniſſe eingemiſcht. Ein der-
artiger Fall, wo ein fremder Staatsangehöriger ohne
irgend welchen greifbaren Grund ausgewieſen worden wäre,
iſt bisher ſelbſt in Sachſen, obwohl die Geſetze dazu das
Recht verleihen, noch nicht dageweſen. Um ſo unerhörter
iſt der vorliegende Fall, durch welchen das Gaſtrecht, das
ſich ziviliſierte Völker gegeneinander ſchuldig ſind, in flagran-
teſter Weiſe verletzt worden iſt.

Daß der Kanzler Leiſt nicht in Kamerun geweſen ſei,
als der Befehl zu ſeiner Rückkehr dort eingetroffen ſei, hält
die „National-Ztg.“ für irrtümlich. Das Blatt will wiſſen,
daß dieſer Befehl durch den Regierungsrat Roſe perſönlich
nach Kamerun überbracht worden ſei und Herr Roſe den
Kanzler Leiſt auch angetroffen habe. Wo bleibt dann aber
der Leiſt?

Jnfolge der Jntervention ſozialiftiſcher Depu-
tierter entließ ein Ziegeleibeſitzer in Jory (Frank-
reich) einen Teil ſeiner belgiſchen Arbeiter und verpflichtete
ſich, im nächſten Jahre keine Ausländer mehr zu beſchäftigen.

22 Jahre Zuchthaus ſowie 3 Jahre Polizeiaufſicht
und Aberkennung des Abgeordnetenmandats beantragte im
Prozeß de Felice der Staatsanwalt gegen unſeren Ge-
noſſen. Gegen die anderen Angeklagten wurden Strafen von
18 Jahren Zuchthaus bis zu 8 Jahren Gefängnis bean-
tragt. Wir ſind geſpannt, ob das Kriegsgericht ein ſolches
ſchändliches Klaſſenurteil zu fällen den Mut haben wird.

Sozialpolitiſches.
Lehrer und herrſchaftliche Diener. Aus

Pommern wird der „Preuß. Lehrerztg.“ geſchrieben Jn dem
Dorfe Samtens iſt jetzt ein neues zweites Schulgebäude er-
richtet. Die eine Seite iſt als Schulſtube eingerichtet und
die andere, allen Anforderungen der Neuzeit entſprechende

hergeleitet, um für dieſelben zu ſorgen, und die Geſellſchaft
ſetzte ſich zu Tiſche, jedoch des Erzählens war kein Ende,
denn ſie hatten ſich gar zu viel mitzuteilen.

Das Eſſen war vorüber, Wein und Bier ſtand auf dem
Tiſche und es hatte allmählich angefangen zu dämmern, als
es Henrich nicht unterlaſſen konnte zu fragen: „Hat denn
niemand wieder von unſerem Henricus gehört

Mutter Mens hätte die Worte gern verhindert, jedoch ſie
waren einmal geſprochen und ein Thränenſtrom erleichterte
das Herz Mathildens; man ſah es wohl, der Kummer um
den Vermißten, den ſie längſt tot glaubte, zehrte an ihrem
Leben.

Peterſilie war noch der einzige, der wenigſtens berichten
konnte, daß ihm der trockene Herſe vor ein paar Jahren,
als er denſelben mit Holz in Quedlinburg getroffen, ver-
ſichert habe, Gefferdes ſei glücklich den Verfolgungen im
Bauernkriege entkommen. Doch gewiß wußte er es auch
nicht. Andere hatten ihm wieder erzählt, er ſei im Gräf-
lich Hohnſteinſchen Gebiete ergriffen und mit den Bauern
hingerichtet.

Als alle im ſtillen Nachdenken über das Schickſal des
hoffnungsvollen Jdealiſten verſunken waren ertönte von
der Straße Lautenklang und die Stimme eines fahrenden
Sängers:

„Der ſüße Schlaf, der ſonſt ſtillt alles wohl
Kann ſtillen nicht mein Herz mit Trauern voll,
Das ſchafft allein, die mich erfreuen ſoll.
Kein Speiſ' noch Trank mir Luſt und Nahrung giebt,
Kein Kurzweil iſt, die nicht mein Herz betrübt,
Das ſchafft allein, die dies mein Herze liebt.
Zum Freiheitskämpfer war ich auserkor'n,
Drum hab' ich Lieb' und Vaterland verlor'n
O armer Konrad, wärſt Du nie gebor n.
Erlagen wir der Feinde ſonder Zahl,
Wird doch das Volk in gold'ner Freiheit Strahl
Mit Thränen unſer denken auch einmal.
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Seite bildet nicht etwa die Wohnung des Lehrers, ſondern
des herrſchaftlichen Kutſchers. Der beſcheidene zweite
Lehrer wohnt oben in einem Giebelſtübchen! So behandelt
man in Pommern die Erzieher der Jugend!

Dierachtſtündige- Arbeitszeit wird auch die
Buchdruckerei des „Hamb. Echo mit dem 28. d. M. ein-
führen.

Parkeinagrithten.

Wegen Beleidigung hatte ſich wiederum der Redakteur der
„Bergiſchen Arbeiterſtimme“, Gen. Wilde, vor der Strafkammer
in Elberfeld zu verantworten. Es ſtellte ſich heraus, daß W.
getäuſcht worden war. Obwohl W. dies zugab und es bei der
Strafausmeſſung in Betracht zu ziehen bat, wurde er doch zu drei
Monaten Gefängnis verurteilt.

Die Barmer Genoſſen haben Friedrich Engels, der
aus Barmen gebürtig, ein Album mit Anſichten der Stadt Barmen
gewidmet. Engels bedankt ſich in einem längeren Schreiben, an
deſſen Schluſſe es heißt, der Revolution im Aeußern der Stadt
Barmen entſpräche die Revolution in den Köpfen der Arbeiter
und dieſe verbürge eine noch weit gewaltigere und umfaſſendere
Revolution in der ganzen Weltordnung. Aehnliche Wahrneh-
mungen würde der im Kampfe für das Proletariat nunmehr Er-
graute in faſt allen Städten Deutſchlands machen können und daß
dies den wackeren Vorkämpfer mit beſonderer Freude erfüllen muß,
iſt leicht begreiflich.

Zum Verliner Vierboykott.
Die Genoſſen außerhalb Berlins werden erſucht, den Bier-

niederlagen der hier boykotteten Brauereien Aufmerkſamkeit zu
ſchenken.

Boykottiert ſind die folgenden Brauereien: 1. Schultheiß-
Brauerei, Aktien Geſellſchaft, Berlin (und Tivoli). 2.
Brauerei F. Happoldt. 3. Böhmiſches Brauhaus,
Kommandit- Geſellſchaft auf Aktien, A. Knoblauch. 4. Brauerei
Karl Gregory, Berlin (Adler-Brauerei). 5. Vereins
Brauerei Rixdorf. 6. Spandauer Berg-Brauerei,
vormals C. Beckmann, Weſtend bei Charlottenburg. 7. Aktien-
Geſellſchaft Schloß Brauerei Schöneberg.

Beſonders die Schultheiß- Brauerei hat zahlreiche Ab
nehmer in der Provinz.

Der „Vorwärts“ ſchreibt weiter
Wir ſind ſchon heute von mehreren Seiten befragt worden,

welche auswärtigen Brauereien von den Genoſſen boykottet ſind,
da darauf beim Bezug von Bier nach Berlin Rückſicht genommen
werden muß. Wir ſind natürlich nicht in der Lage, darauf genaue
Antwort zu erteilen und bitten deshalb die Vertrauensmänner
und die Redaktionen der Partei-Organe, uns ſofort genau mitzu-
teilen, welche Brauereien ihrer Gegend unter Boykott ſtehen. Wir
werden dann auf Grund dieſer Liſte alle bezüglichen Anfragen
beantworten können.

Inkernationaler Bergarbriter-Kongreß.

(Original- Bericht des „Volksblatt“.)
C. B. Berlin, 17. Mai 1894.

Die Verhandlungen leitet Schroeder-Dortmund: Vizepräſidenten
S. Woods und Cavrot (Belgier).

Auf der Tagesordnung ſteht: „Der geſetzliche Achtſtundentag“
(Ein- und Ausfahrt mit einbegriffen).

Die Debatte leitet der Yorkſhirer Delegierte G. Cowey ein.
Er beantragt namens des Bergarbeiterbundes von Großbritannien
folgende Reſoiution:

„Der Kongreß hält an dem Prinzip eines geſetzlichen Acht-
ſtundentages feſt, Einfahrt und Ausfahrt eingeſchloſſen, da ſeiner
Meinung nach nur auf dieſem Wege der Achtſtundentag gewonnen
und dauernd geſichert werden kann für alle auf dieſem Kongreß
vertretene Nationalitäten.“

Zur Begründung bemerkt er: Die Durchführung des geſetz-
lichen Achtſtundentages in England für die Bergarbeiter iſt mit
abſoluter Sicherheit vorauszuſehen. Noch nie habe eine Frage im
politiſchen Leben ſo ſchnell Anhänger gefunden, wie der geſetz
liche Achtſtundentag. Als ſich das Unterhaus zum erſtenmal mit
der Frage beſchäftigte, war eine Majorität gegen den geſetzlichen
Achtſtundentag vorhanden, beim zweiten Male fand ſich aber
bereits eine Majorität von 78 Stimmen dafür zuſammen, und
beim dritten Male wuchs dieſe Majorität auf 87 Stimmen. Auf
Grund dieſer Abſtimmung hat die Regierung den Vertretern der
Bergarbeiter das unbedingte Verſprechen gegeben, alles zu thun,
um das Achtſtundengeſetz auch durch die Detailberatung möglichſt
raſch durchzubringen. Der Ruin des Handels und des Gewerbes,
den die Gegner des geſetzlichen Achtſtundentages von der Durch
führung dieſer Maßregel erwarten, wird nicht eintreten. Das
Kapital wird es ſo wie früher ſo auch diesmal ſehr gut verſtehen,
ſich dem geſetzlich gekürzten Arbeitstag anzuſchmiegen. Die Ar-
beiter dürfen die Agitation für ihre Forderung nicht ruhen laſſen:
„Arbeitet früh dafür, arbeitet ſpät dafür, bis es Euch gelungen
iſt, der Arbeit auch auf dieſem Gebiete ihr Recht zu verſchaffen!“
(Lebhafter Beifall.

Der Delegierte der „Midleand Federation“ A. Stanley unter-
ſtützt den Antrag. Jn 2—3 Jahren hat England unbedingt den
geſetzlichen Achtſtundentag für die Bergleute. Die geringe Min-
derheit der engliſchen Bergarbeiter, die von der geſetzlichen Fixie-
rung des Achtſtundentages nichts wiſſen will, wird ſich bekehren.
Nur in einigen Gegenden iſt es unter beſonders günſtigen Ver
hältniſſen gelungen den Achtſtundentag auf ge werkſchaft
lichem Wege zu erzwingen, in Durham und Northumberkland
ſogar den 7* Stundentag. Jn anderen Gegenden aber war es unmög-
lich. Wenn es unter günſtigen Bedingungen anderswo gelang,

Alle hatten lautlos zugehört, als das Lautenſpiel all-
mählich verklang. Die beiden Freundinnen blickten einander
an. Mathilden war alles Blut aus den Wangen gewichen.
Henrich Peterſilie aber hatte ſich zuerſt gefaßt und war die
breiten Stufen der Wendeltreppe hinabgeeilt, in der Mitte
der ſchmalen Straße ſtand der Sänger in der Tracht der
fahrenden Scholaſten. Ein Barett mit langer Feder deckte
ſein Haupt. Das Geſicht war von der Sonne gebräunt,
doch nicht dies ſchien die Urſache ſeiner fahlen Geſichtsfarbe
u ſein.t Peterſilie ergriff den Fremden am Arm: „Henricus, Du

biſt's!“ Die Bläſſe auf dem Antlitz des Ergriffenen ſchien
einen Moment zuzunehmen, aber auch nur einen Moment,
um dann einer flammenden Röte Platz zu machen.

„Ja Du biſt's kennſt Du mich nicht wieder
Peterſilie hatte den Willenloſen ergriffen und zog ihn zu
ſich ins Haus, der Jugend überlaſſend, die Kupfermünzen,
welche die Nachbarn dem Sänger zugeworfen, aufzuſuchen.

Wieder trat derſelbe im verwetterten Anzug vor die Augen
der Damen, und wiederum wurde er trotzdem wie an jenem
verhängnisvollen Tage vor fünf Jahren beim Kränzewinden
mit Freuden empfangen.

Riekchen fiel den vom Straßenſtaub Bedeckten um den
Hals, ihn in die Arme ſchließend. Mathilde war einer Bild-
ſäule gleich und Vater Mens ſuchte ſehr ernſt zu erſcheinen,

aber es hielt nicht vor. (Fortſetzung folgt.)

(Heiterkeit.)

den Achtſtundentag gewerkſchaftlich zu erkämpfen, ſo ging dieſe
Errungenſchaft doch ſofort wieder verloren, ſobald die Verhältniſſe
ſchlechter wurden. Gerade dieſe Erfahrung beſtimmt uns, die ge
ſetzliche Regelung der Arbeitszeit ein für allemal zu verlangen.
(Sehr richtig!) Auch bei andern geſetzlichen Eingriffen in dieſogenannte Freiheit der Arbeit hat man ebenſo geſchrieen, wie

jetzt. So beim Truckgeſetz, von dem man behauptete, daß es die
Arbeiter zu Sklaven des Staates machen werde. Jetzt wird ſeine
Wohlthat überall empfunden, auch von den ehemaligen Gegnern.
Ein freundſchaftlicher Ton herrſcht unter der geſamten engliſchen
Delegation. Jn neun von zehn Fragen herrſcht völlige Einigkeit.
zoffentlich werden ſich auch in dieſer Frage die Delegierten von

urham und Northumberland der Majorität bald anſchließen zur
gemeinſamen Arbeit für das Wohl der Bergarbeiter ihres Landes
und der ganzen Welt! (Lebhafter Beifall.)

Für die Minorität der engliſchen Delegierten ſpricht R. Noung
aus Northumberland (Aliners national Union) beantragt folgende
Reſolution: „Der Kongreß hält es in Anerkennung der großen
Verſchiedenheiten in den Lebensverhältniſſen der verſchiedenen hier
vertretenen Nationen nicht für anratſam, der Geſetzgebung die
Vollmacht zu übertragen, die Arbeitszeit der Erwachſenen in
den Bergwerken feſtzuſetzen, empfiehlt dagegen dringend einer jeden
Nation, jede ſich darbietende Gelegenheit zu benutzen, um ihre Ar-
beitsſtunden zu verkürzen, ſoweit es thunlich und ohne Schädigung
ihres eigenen Wohlergehens möglich iſt.“
Redner meint: Bei dieſer Frage handelt es ſich nur um die
Kampfesmethode. Für Verkürzung der Arbeitszeit ſind wir
alle, nur die geſetzliche Regelung halten wir für undurchführ-bar. Jch komme zu dieſer Anſicht durch die Thatſache, daß bei
der Verſchiedenheit der Arbeitsbedingungen, der Arbeitszeit, der
Lohnverhältniſſe in verſchiedenen Gegenden ausſchließlich natür-
liche Verhältniſſe dieſe Unterſchiede gezeitigt haben können und
dieſe kann man durch Geſetze nicht ausſchalten; die Uniformität
iſt geradezu ein Unſinn. Noch niemals hobe ich größeren Unſinn
reden hören als bei den Achtſtundendebatten im Unterhauſe, und
was Lord Roſebery und Lord Aſquieth den Deputationen geant-
wortet haben, hätte in jeder Winkelverſammlung beſſer geſprochen
werden können. (Heiterkeit.) Wenn ich mich in dieſem Saale
umſehe und ich ſehe die Worte Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit
auf den Bannern ſtehen, ſo frage ich mich, wie man mit der Frei-
heit den Zwang vereinen kann. Zu dieſen Gründen kommt
aber noch eins. Trotz aller Anſtrengungen iſt es uns nicht ge
lungen, die Arbeitszeit der Kinder unter die der Erwachſenen
herabzudrücken. Die Notwendigkeit des Hand in Handarbeitens
verhinderte den Erfolg. Wenn das nun den Arbeitern trotz ernſt
licher Mühe ſelbſt an Ort und Stelle nicht gelungen ſei, wie ſoll
da auf internationalem Gebiete, ja auch nur durch geſetzgeberiſche Ein
griffe Uniformität hergeſtellt werden können. Nur durch den ge
werkſchaftlichen Kampf iſt der Achtſtundentag zu erreichen.

John Johnſton (für die Minderheit der engliſchen Berg
arbeiter) nimmt in ſarkaſtiſcher Weiſe Stellung gegen die Reſo-
lution der Majorität. Auch er freue ſich, daß im Gegenſatz zu
früheren Kongreſſen diesmal die Geiſter ſich nicht erhitzt haben
das ſei ihm eine gute Vorbedingung dafür, daß die Majorität ſich
über kurz oder lang doch zur Meinung der Minderheit, wo be
kanntlich doch immer allein der Verſtand geweſen, bekehren werde.

Zu der Thätigkeit des engliſchen Parlaments habe
er übrigens keineswegs großes Vertrauen. Zunächſt glaube er
daß es weit länger als 2—3 Jahre dauern würde, ehe das Acht
ſtunden Geſetz zu ſtande kommen würde, aber dann würden dem
Geſetz ſo viele Abänderungen eingefügt ſein, daß es in ſeinen
Grundzügen garnicht mehr wieder zu erkennen ſei. Weshalb ſich
auf das Ungewiſſe verlaſſen, wo die Organiſationen poſitive Er
folge erreichen können Er ſei überzeugt, daß ſeine Argumente den
Kongreß bekehrt haben. (Heiterkeit.)

(Schluß der Vormittagsſitzung.)
u der Nachmittagsſitzung wird die Debatte fortgeſetzt.
Die franzöſiſche Delegation ſtellt folgendes Amendement:

Kongreß beharrt bei der Reſolution die er auf dem Kongreß in
London gefaßt hat, die Grubenarbeit unter Tag durch Geſetz der-
artig zu fixieren, daß die Arbeitszeit nur acht Stunden dauert,
Ausfahrt und Einfahrt inbegriffen und daß dieſes Geſetz ſich
gleicherweiſe auch auf die Arbeiter über Tage, die beim Bergbau
thätig ſind, erſtrecken ſoll. Calvignac.“

Die belgiſchen Delegierten ſchließen ſich dieſer Reſolution an
Für die deutſche Delegation ſpricht Schröder- Dortmund:

Unſer Standpunkt deckt ſich vollkommen mit dem der Belgier und
Franzoſen: er erſcheint uns konſequenter als ſelbſt der der Majorität
der Engländer, für deren Reſolution wir übrigens gleichfalls
ſtimmen werden, ſo ſympathiſch wir ſonſt der Majorität und der
Minorität der Engländer gegenüberſtehen. Je länger die Arbeits
zeit iſt, deſto tiefer ſteht der Arbeiter. Jn Deutſchland herrſcht im
Bergbau noch eine lange Arbeitszeit, in manchen Diſtrikten dauert
ſie bis 12 Stunden. Jm Ruhrgebiet ſtehen wir in der Arbeitszeit
am günſtigſten in Deutſchland. Der große Streit führte zur
Herabſetzung der Arbeitszeit. Jn manchen Gruben hat das Kapital
Dank der Uneinigkeit der Arbeiter, die Arbeitszeit ſeitdem wieder
erhöht. Wir fordern deshalb den geſehlichen Achtſtundentag. Hier
kann die Regierung einmal zeigen, wie es mit ihrer Arbeiterfreund-
lichkeit ſteht. Wir ſind die Vorkämpfer des Proletariats und
ſtreiten nicht nur für unſer Wohl, ſondern für das der Arbeiter
aller Länder! (Lebhafter Beifall.

Der engliſche Delegierte Woods erſucht ſeine Landsleute, von
denen ſich noch acht zum Wort gemeldet haben, auf das Wort zu
dieſer Frage zu verzichten. Dieſelbe Aufforderung richtet er an die

„Der

deutſchen belgiſchen und franzöſiſchen Delegierten. Die Zeit dränge
und die Meinungen ſtänden feſt. (Beifall.)

Wilſon, der Vertreter der Minorität der Engländer, iſt damit
einverſtanden, daß die Debatte abgebrochen wird.
fortgeſetzt werden, ſo ſeien ſie bereit, jedem Redner für den geſetz
lichen Achtſtundentag einen Redner dagegen zu ſtellen, und ſollten
die Verhandlungen auch bis Sonnabend über acht Tage dauern.
(Heiterkeit.)

Alle Redner verzichten aufs Wort.
Die engliſche Delegation ſtimmt zunächſt ab. Mit einer Majorität

von 30 gegen 10 erklärt ſie ſich für den geſetzlichen Achtſtundentag.
Reſolution Cowey. (Lebhafter Beifall.

Ein engliſcher Delegierter bezweifelt die Richtigkeit der Abſtim
mung, da nur 38 engliſche Delegierte vorhanden ſeien und 40 Stimmen
abgegeben worden ſind. Es wird feſtgeſtellt, daß die beiden Dele-
gierten aus Süd-Wales zunächſt mit der Minorität für die Reſo-
lution Johnſon gegen die geſetzliche Fixierung des Achtſtunden-
tages geſtimmt haben, auf die ſich 10 Stimmen vereinigten, dann
aber bei der Abſtimmung über die Reſolution Cowey mit der
Majorität gegangen ſind.

Die Deutſchen, Belgier und Franzoſen ſtimmen einſtimmig für
den geſetzlichen Achtſtundentag Reſolution Cowey) (Lebhafter Bei-
fall). Der Kongreß hat ſich demnach mit 76 gegen 10 Stimmen
für den geſetzlichen Achtſtundentag ausgeſprochen. Die 76 repräſen
tieren 1050000 Bergarbeiter, die 10 vertreten 120000 Arbeiter.

Eine längere Geſchäftsordnungsdebatte ſchließt ſich an. Der Sekre
tär des Kongreſſes, Pickard, beantragt die Beſchränkung der Rede
zeit auf 3 Minuten. Die Belgier verlangen unbeſchränkte Rede
zeit, um das ſogen. Lewy-Programm, das ſeit fünf Jahren auf
der Tagesordnung ſteht, zu diskutieren. Das Lewy- Programm
verlangt internationale Einſchränkung der Kohlenproduktion unter
Uebereinſtimmung der Arbeiter und Unternehmer, um angemeſſene
Kohlenpreiſe aufrecht zu erhalten. An dem Ueberſchuß ſoll das
Kapital mit 75 Prozent, die Bergleute mit 25 Prozent partizi
pieren. Pickard erklärt, daß ihm das Lewy- Programm nicht vor
her zugegangen ſei es könne daher hier garnicht diskutiert werden.
Schließlich wird auf eine Beſchränkung der Redezeit verzichtet.

Calv u kommt auf ſeinen Antrag zur Achtſtundenfrage
urück. Es wäre ein Schlag in das Geſicht derjenigen Antrag-ſeller im u Parlament, die einen Geſetzentwurf im

Sinne eines Amendements eingebracht haben, wenn er ſein
Amendement zurückziehen würde. Jn Brüſſel ſei derſelbe Antrag

bereits angenommen worden, aber damals hätten ſich die
ngländer und Belgier der Abſtimmung enthalten, im Jntereſſe

der internationalen Solidarität möge man ſein Amendement
möglichſt einſtimmig annehmen.

Lamendin: Um Stellung zu dieſem Antrage zu nehmen, ſeien

Sollte ſie aber

die belgiſchen Delegierten in den Kohlenrevieren herumgereiſt und
von ihren Auftraggebern ein imperatives Mandat erhalten, für
den Antrag zu ſtimmen. Die Beigier wollen von einer Wohlthat
nicht die eine Hälfte der Arbeiter ausſchließen. Die belgiſchen
Delegierten hätten ſich auf dem Brüſſeler Kongreß nur deshalb
der Abſtimmung enthalten, weil ſie die Stimmung ihrer Mandanten
nicht gekannt hätten.

Es ſtimmen für den Antrag Calvignac: die Deutſchen, Fran
zoſen und Belgier einſtimmig, von den Engländern 2 dafür, 7
dagegen, die evrigy enthielten ſich, die beiden Walliſer waren
nicht anweſend. ie Zahl der repräſentierten Arbeiter beträgt:
bei den Deutſchen 192 300, Oeſterreichern 100000, Franzoſen 100000,
Belgiern 70000, der Engländer (Baily und Whitefield) 25000 bis
30000, zuſammen dafür 492 300. Dagegen die Vertreter von
Durham und Northumberland mit 120000 Arbeitern. Enthalten
r ſich der Abſtimmung, abzüglich der 2 Stimmen der Walliſer,

45)

Es folgt Punkt 2 der Tagesordnung: Geſetzliche Haftbarkeit der
Arbeitgeber den Arbeitern gegenüber im Falle von Unfällen wäh
rend der Arbeit. Die belgiſche Delegation ſtellt folgenden An-
trag: „In anbetracht der zahlreichen Unfälle, welche in den bel
Fran Bergwerken vorkommen, fordert der Kongreß, daß die
Internehmer durchaus grtſchädigungéspflichtig gemacht werden für

die Unfälle, die den Arbeitern in ihren Gruben zuſtoßen, auf
welche Art der Unfall auch ſich ereignet haben mag.“

Der Belgier Callewaert hebt zur Begründung hervor, daß
alle Kongreſſe die Frage erörtert haben. In Belgien ſeien leider
keine von den Arbeitern gewählte Grubeninſpektoren vorhanden.
Die Grubenbeſitzer würden jetzt 23 Tage vorher benachrichtigt
wenn eine Jnſpektion bevorſtände. Die Folge der ungenügendenIJnſpektion ſeien außerordentlich zahlreiche Unglücksfalle In der
letzten Zeit wurden in Beigien über 200 Bergleute durch ſchlagende
Wetter und bei ſonſtigen Unglücksfällen getöten. Nach den Be
richten der Jnſpektoren ſeien merkwürdigerweiſe immer die Arbeiter
ſchuld an den Unglücksfällen. Ein Bergwerksbeſitzer ſei noch nie
verurteilt worden, obwohl die meiſten Gruben ſchlecht unterhalten
ſeien. Niemand gebe jetzt den Witwen Brot, deren Männer ge-
tötet worden ſeien. Die Grubenbeſitzer müßten verantwortlich
gemacht werden, jede Fahrläſſigkeit müſſe mit ſchweren Gefängnis-
ſtrafen belegt werden, dann würden aller Unglücksfälle ver-
hütet werden. (Lebhafter Beifall.

Für den Antrag der Belgier ſtimmen die Deutſchen, Belgier
und Franzoſen einſtimmig, von den Engländera ſtimmen 9 dafürund 11 dagegen. Die Majorität der Engländer findet die Faſſung

der Reſolution, mit deren Grundgedanken ſie einverſtanden ſind
nicht präzis genug beſonders iſt ſie mit dem ausſchließlichen Hin-
weis auf die Unglücksfälle in den belgiſchen Kohlengruben nicht
einverſtanden. Um volle Einmütigkeit zu erzielen, wird die Re
ſolution an die Geſchäftskommiſſion gewieſen, die ihr eine neue,
einwandsfreie Faſſung geben ſoll.

Zu Punkt 3 der Tagesordnung Frauenarbeit in den Berg
werken liegt folgende Reſolution vor. „Jn Uebereinſtimmung
mit den Beſchlüſſen des internationalen Bergarbeiter-Kongreſſes
in Brüſſel vom Jahre 1893 beſchließt der gegenwärtige Kongreß
Der Kongreß beſchließt, daß in allen Ländern der Welt die Frauen
t in allen Bergwerken unter und über Tage verboten werden
müſſe.

Parrot (Engländer) erklärt ſeine Zuſtimmung zu dieſer Re
ſolution, die Erfahrungen, die in engliſchen Bergwerken gemacht
worden ſeien, ſprechen dafür, daß die Frauenarbeit in Bergwerken
entbehrt werden könne und auch ausg merzt werden müſſe.

Whitefield. Wenn noch irgend Gründe für dieſe Forderung
norwendig ſeien, führe er folgendes an: Durch ihre ganze körper-
liche Konſtitution ſind die Frauen für die ſchwere Bergarbeit unter
und über Tage durchaus ungeeignet; wenn ferner die Frauen
arbeiten, müſſen die Gatten und Väter feiern, dadurch ſinkt die
Lebenshaltung der ganzen Familie, das Familienleben werde zer-
rüttet, ganz zu ſchweigen von der Unmoralität, die durch die
Frauenarbeit gefördert würde. Freilich iſt dieſe Forderung auch
ein Eingriff in die individuelle Freiheit, aber er nehme dieſes
Verbrechen auf ſich, wenn es ſich um den Schutz der Schwachen
handle wer aber ſei ſchwächer als die Frauen Dieſe Forderung
ſtehe übrigens ganz in Uebereinſtimmung mit den Prinzipien der
Trades-Unions, deren vornehmſte Aufgabe der Schutz der Schwachen
ſei. Ganz allgemein möge dieſe Reſolution angenommen
werden.
„Prokup (Oberſchleſien): Jn Oberſchleſien arbeiten ca. 6000
Frauen die den Knappſchaftskaſſen zugehören, außerdem ſind
12000 Frauen in Hüttenwerken und in Kokesanſtalten beſchäftigt;
im Jntereſſe dieſer Frauen bitte er um einſtimmige Annahme des
Antrages.

Bei der Abſtimmung wird die Reſolution einſtimmig ange-
nommen.

Für das Geſchäftskomitee teilt Fenwick mit, daß als Ort des
nächſten internationalen Kongreſſes der Ort Lens im Departement
Pas de Calais vorgeſchlagen ſei.

Schluß 5 Uhr.
Der Oberſchleſier Wallſtein, der geſtern einen lärmenden Auftritt

veranlaßte hat den Kongreß verlaſſen müſſen, da ſich herausge-
ſtellt hat, daß er nicht im Beſitz eines von Bergleuten ausgeſtellten
Mandates war, ſondern nur als Vertreter eines oberſchleſiſchen
Zentrumsblattes ſich auf dem Kongreß eingefunden hacte.

Generalverſammlung der Allgemeinen Kranken- und Skerbe-

kaſſe der Metallarbeiter (E. H. 29).
Aſchaffenburg, 15. Mai.

Vormittagsſitzung.
Die Generalverſammlung wurde nach einer kurzen Begrüßung
ſeitens des Bevollmächtigten von Aſchaffenburg durch den Vor
ſitzenden Genoſſen Deiſinger um 8 Uhr eröffnet und zur Büreau-
wahl geſchritten. Es werden drei Vorſitzende, ein proviſoriſcher
Schriftführer und eine Mandatsprüfungskommiſſion von ſieben
Mitgliedern gewählt letztere nehmen die Prüfung der Mandate
vor, welche bis 2 Uhr nachmittags beendet ſein ſoll. Darauf wird
die erſte Sitzung um 10 Uhr bis 2 Uhr vertagt.

J Nachmittagsſitzung.Der Vorſitzende Deiſinger eröffnet die Sitzung. Die Mandats-
prüfungskommiſſion erſtattet Bericht. Es liegen Proteſte der 1.,
8., 12., 20. und 28. Wahlabteilung vor, welche aber der Gering-
fügigkeit der Beanſtandungen halber für gültig erklart werden.
Laut der Präſenzliſte ſind 90 Abgeordnete, 2 Vorſtandsmitglieder
und je ein Mitglied vom Ausſchuß und der Reviſionskommiſſion
zur Stelle. Nach Feſtſtellung der Geſchäftsordnung, welche mit
kleinen r die der letzten Generalverſammlung iſt, wird
eine Haushaltungs v ſowie eine Beſchwerde eine Statuten
beratungs- und eine ahlkreiseinteilungs- Kommiſſion gewählt.
Es liegen zunächſt die weitgehendſten allgemeinen Anträge vor:
1. die Kaſſe aufzulöſen; 2. die Kaſſe in eine Unterſtützungskaſſe
umzuwandeln; 3. die Kaſſe teils dem 5 75 anzupaſſen, teils dieſelbe als Zuſchußtaſſe weiter beſtehen zu laſſen. Nach zweiſtündiger
heftiger Viskuſſion ergiebt die Abſtimmung, daß ſämtliche drei
Anträge fallen. Die Kaſſe wird alſo wie bisher weiter beſtehen.
Schluß der Sitzung 6 Uhr.

Aſchaffenburg, 16. Mai.
Vormittagsſitzung (8 Uhr).

Deiſinger erhält das Wort zum Verwaltungsbericht, welcher
ſehr umfangreich iſt und mit dem Kaſſenbericht des Kaſſierers,
dem Bericht der Reviſionskommiſſion und dem des Ausſchuſſes
bis gegen 12 Uhr dauert.

Nachmittagsſitzung (2 Uhr).
Die Generaldiskuſſion über ſämtliche Berichte beginnt, welche,

da am Schluß um 6 Uhr noch 40 Redner eingezeichnet ſind, auch
morgen fortgeſetzt werden wird. Leider iſt auch in dieſer Periode
die Kaſſe von Schaden nicht verſchont worden. Derſelbe iſt teils
durch die Pflichtvergeſſenheit von Ortsbeamten, aber auch von
Mitgliedern herbeigeführt worden.



Kokales und Proniugelles
Halle e S., 18. Mai.

Zum Kapitel „Maifeier“ erzählt uns ein Geſchäftsmann,
daß er am 2. Mai geſchäftlich in Weißenfels zu thun hatte und
bei dieſer Gelegenheit auch einen Fabrikanten gefragt habe, wie
denn der 1. Mai verkaufen ſei. Als Antwort wurde ihm die
Mitteilung, daß betr. Fabrikant mehrere Arbeiter zu entlaſſen be-
abſichtige, die am 1. Mai gefeiert haben. Unſer Gewährsmann
legte für die mit der Entlaſſung Bedrohten ein gutes Wort ein, und
verließ ſchließlich das Geſchäft. Jn dieſen Tagen kam nun jenerGeſchäftsmann wieder nach Weißenfels und auch zu dem Fabri-
kanten, wo ihm jedoch auf ſeine Frage nach den Entlaſſungen
erklärt wurde, daß man davon abzekommen ſei und im übrigenauch den Arbeitern in Zukunft vieſen Feiertag nie ſtören werde,

da die Arbeiter nachher viel fleißiger gearbeitet hätten, wie ſonſt.
Man ſieht, wie der gefürchtete 1. Mai überall ſeine Schrecken
verliert, wo man ohne vorgefaßte Meinung an denſelben herantritt.
Walhallatheater. In dem en neubegonnenen Spielplan
iſt das gymnaſtiſche Fach in außergewöhnlicher Weiſe mit drei
verſchiedenen Nummern vertreten, unter welchen die Bravour-
Gymnaſtiker mit mechaniſchem Apparat Miß Gabriele und Mr.
Othon von hervorragender Bedeutung ſind, wie überhaupt dieſe
Ausführungen die beſten des ganzen Programms bilden. Als
Kontorſioniſt (Schlangenmenſch) leiſtet der jugendliche Little Willie,
wie auch die Parterre-Akrobaten der Familie Carle Befriedigen-des, wenngleich auch nichts Außergewöhnliches. Unter den Vor

führungen der Törnblomſchen Lappländer-Geſellſchaſt dürfte wohl
derjenige, welcher irgend etwas Belehrendes aus dem natur
e Gebiete erwartet und wie man es wohl bei dieſen

nkündigungen annehmen darf, ſich getäuſcht fühlen. Bei dieſen
ſog. Kindern der Mitternachtsſonne hat man es keinesfalls mit
nationalen Gebräuchen zu thun, wo das natürliche Gepräge, der
Zug echter Sitten und Hantierungen eines Nomadenvolkes in un
gekünſtelter Form hervortritt, ſondern das Ganze wird beſonders
durch Entfaltung arg Effekte auf das Fremdländiſche hinaus-
geſpielt. Daß uns dieſe Lappländer denn doch etwas gar zu ſehr
kultiviert erſcheinen, wollen wir nur nebenbei erwähnen. Miß
Mary führt verſchiedene Bärenarten vor, die aber in ihrer Dreſſur
nichts Sonderliches bieten und nur mit grimmigem Widerwillen
ihrer Herrin Folge leiſten, ſodaß dieſe Prozedur auf ängſtliche
Gemüter aufregend wirken mag. Die einzigen vom letzten Spiel-
abſchnitt verbliebenen Künſtler ſind die Koſtüm-Soubrette Frl.
Mizzi Schütz, die diesmal durch ihren wohlgefälligen Geſang ganz
beſonders erfreute, und der in humorvollen Vorträgen unerſchöpf-
liche Komiker Herr Karl Baron. Beide erfreuen ſich eines reichen
Beifalls und bilden ſomit eine in dem gegenwärtigen Programm
ſchätzenswerte Anziehungskraft.

Die Kommunalſteuern für das 1. Ouartal 1894 ſind am
16. d. M. fällig geweſen. Der Magiſtrat droht in einer Be-
kanntmachung denen die Einziehung im Zwangsverfahren an, die
nicht ſchleunigſt die Steuern entrichten. Einem großen Teil der
Zenſiten ſind die Steuerausſchreibungen erſt in den letzten Tagen
zugeſtellt worden. Wenn der Rat es ſo eilig mit der Zahlung der
Steuern hat, dann ſollten auch die Steuerzettel etwas früher aus-

egeben werden, damit man ſich wenigſtens etwas danach richten
ann.

Eine wenig bekannte Beſtimmung. Es iſt vielfach nicht
bekannt, daß derjenige, der mit einem Antrag auf eine Alters
und Juvalidenrente abgewieſen worden iſt, weil ſeine Be
ſchäftigung nicht für verſicherungspflichtig erachtet worden iſt, einen
Anſpruch auf Rückerſtattung ſeiner Beiträge hat.
Es empfiehlt ſich für ſolche Perſonen, am beſten gemeinſchaftlich
mit ihren Arbeitgebern, bei denjenigen Verſicherungsanſtalten, deren
Marken ſie verwendet haben, die Erſtattung des Wertes dieſer
Marken zu beantragen. Der Antrag kann auch protokollariſch bei
der Polizei des Wohnortes geſtellt werden.

Vermißt wird nach einem hieſigen Blatte der dreijährige Knabe
Hörnig, der ſich ſeit Mittwoch abend aus der elterlichen Woh-
nung Schloſſerſtraße 2 entfernt hat. Ueber den Verbleib des
Kindes, welches mit heller Leibhoſe bekleidet war, wolle man
etwaige Beobachtungen an die Eltern gelangen laſſen.

Merſeburg. Zum Zwecke einer gemeinſchaftlichen Verhand-
lung mit dem Vizewirt des Schützenhauſes, Herrn Reiber, hatten
ſich am Dienstag abend Vertreter mehrerer Arbeitervereine in
dieſem Lokale eingefunden, welche ſich alle (mit Ausnahme des
Herrn Karl Dahle, Vertreter der Fabrik- und Handarbeiter)
ſolidariſch erklärten. Nach Anhörung des Herrn Reiber, welcher
von neuem erklärte, ſeinen Saal zu öffentlichen Verſammlungen
nicht mehr herzugeben, war die letzte Entſcheidung gefallen. Ge-
noſſen, laßt Euch ermahnen, für die Parteiintereſſen einzutreten.
Zeigen wir, daß es mit unſerer Ehre nicht vereinbar iſt, ferner
dort zu verkehren. Mit Mut und Ausdauer werden wir eine
Gleichberechtigung erzielen, eingedenk der Worte Laſſalles: Es
ſcheint vieles zu erreichen unmöglich, und wird nicht erſtrebt; es
iſt aber bloß deshalb unmöglich, weil es nicht erſtrebt wird.

Eisleben. Ein kleines Malheur iſt dem „Bergboten“ paſſiert.
Jn ſeiner letzten Nummer berichtet das Blatt, daß bei der Ge
werbegerichtswahl in Nürnberg die Gegner der Sozialdemokratie
über Sozialdemokraten und Demokraten einen glänzenden Sieg
davon getragen hätten. Zu dieſer Meldung macht der „Berg-
bote“ folgende Gloſſe: „Wenn überall geſchloſſen gegen die „Roten“
vorgegangen worden wäre, hätten ſie nicht in ſo vielen Gewerbe
gerichten die Mehrheit erhalten. Sie verdanken ihre Erfolge nur
der Bleichgültigkeit der Ordnungsparteien.“ Die Wahrheit aber
iſt, daß der Liſte der Arbeitnehmer gar keine Liſte gegenüber ſtand,
die ſozialdemokratiſche Liſte alſo glatt durchging. Bei der Wahl
der Arbeitgeberbeiſitzer gelang es nur mit geringer Majorität, die
ſozialiſtiſche Liſte aus dem Felde zu ſchlagen. Mit dem glänzen
den Siege der Ordnungsparteien iſt es alſo nichts. Es wäre
auch zu komiſch, wenn in Nürnberg, das nicht nur im Reichstage,
ſondern auch im bayriſchen Landtage rot vertreten iſt, die Arbeiter
nicht einmal bei den Gewerbegerichtswahlen Sieger bleiben ſollten.
So viel hätte ſich der „Bergbote“ ſelbſt an den Fingern abzählen
können.

Der Salzige See iſt vom 9. bis 15. Mai um 544
Zentimeter gefallen, der Süße See in derſelben Zeit um 15
Zentimeter. Die Meſſung der Teufe am 14. Mai ergab eine Ab-
nahme des Waſſerſpiegels von 19 Zentimeter. Jn den folgenden
drei Tagen iſt ein weiteres Fallen von 28 Zentimeter zu ver-
zeichnen. Die Schachtwaſſer konnten weiter herabgezogen werden,
ſo daß ſie am 16 212 Meter im Flachen unter der Ottoſchächter
Tiefbauſohle ſtanden.

Weißenfels 17. Mai. Unter einer größeren Anzahl von
er der Präparandenanſtalt iſt die Diphtheritis aus-
gebrochen.

Bitterfeld. Am Sonnabend den 12. Mai fand hier im Bürger-
garten wieder einmal eine freiſinnige Volksverſammlung ſtatt.
Referenten waren die Herren Schmidt und
Redakteur Willner- Leipzig. Die Herren waren in ihren Reden
die reinſten Menſchenfreunde. Herr Schmidt ſagte wörtlich: „Wir
kämpfen mit den Sozialdemokraten Schulter an Schulter, nur daß
wir da, wo die Sozialdemokraten das Wahlrecht vom 20. Jahre
fordern, der Meinung ſind, daß erſt mit dem 25. Jahre das nötige
Verſtändnis bei dem Wähler zu erwarten iſt.“ Auch wurde das
Lgche Recht für alle, was die SFel e Volkspartei fordere, in
aſt jeden Satz eingeflochten. Genoſſe Rößler antwortete dieſem

Herrn und ſuchte nachzuweiſen, daß es den Herren nur darum zu
thun ſei, das Volk zu bethören. Auch ſei es nicht wahr, daß wir
eine Ueberproduktion hätten, wie der Reder geſagt, ſondern wir
litten an Unterkonſumtion. Genoſſe Bluhm nannte die Forderung
des gleichen Rechts für alle, die in der vorigen Verſammlung von
Herrn Willner auf alles, was Menſchen Antlitz trägt, ausgedehnt
worden war, einen Diebſtahl am ſozialdemokratiſchen Programm,
was die Herren natürlich nicht wiſſen wollten. Auch beſtritten ſie
den Vorwurf der Saalabtreiberei, es ſeien noch keine Beweiſe
dafür erbracht, und ſuchten die Herren ihre Hauptſtärke darin, von
untergeordneten Agitatoren zu ſprechen. Ein anderer Genoſſe
antwortete ihnen, daß die vom Referenten als untergeordnete Agi-
tatoren Bezeichneten auch nur gewöhnliche Arbeiter ſeien, und
nicht ſtudiert hätten, alſo auch nicht mit ſo glatten Worten um

ſich werfen könnten, wie die Herren Rektoren und Doktoren, trotz
dem aber von ſeiten der Arbeiter beſſer verſtanden würden, wie
die Herren mit ihren geſchniegelten Worten, am allerwenigſten aber
ſeien ſie bezahlte Agitatoren. Wenn der Herr Willner ſage, ein
Dr. Max Hirſch ſei uns doch gewiß zehnmal lieber als ein Bauer
meiſter, ſo ſage er, uns kanns ganz gleich ſein, ob Freiſinn oder
konſervativ. Der ſozialdemokratiſchen Partei gegenüber ſeien alle
anderen Parteien reaktionäre Parteien, wie ſchon das ſozialiſtiſche
Programm beſage. Die freiſinnige Partei ſei Freihandels-Partei,
alſo die Vertreterin des beweglichen Kapitals. Dieſe Verſamm-
lungen ſeien gewiſſermaßen wahre Ueberfälle für die Arbeiter, und
ſei es den Herren nur darum zu Wo das Volk zu bethören und
Stimmenfang zu treiben. Zu dieſem Zwecke hätten ſie ſich auch
am vorigen Male eine ganze Fuhre ihrer Helden, 17 an der Zahl,von Leipzig ſchicken laſſen wie viel es diesmal ſeien, könne er
(Redner) noch nicht kontrollieren. Betreffs der Saalabtreiberei
wies der Genoſſe nach, daß ihm ſelber ein Saal, nämlich der
Döringſche, welchen er zum 15. April zur Abhaltung einer öffent-
lichen Gewerkſchaftsverſammlung gemietet habe und welche den
Zweck haben ſollte, das Treiben der Gewerkvereine an die Oeffent
lichkeit zu ziehen, durch dieſe Richtung abgetrieben worden ſei.
Dieſes ſchien den Herren nicht zu paſſen, denn der Vorſitzende
fiel dem Redner ins Wort und drohte ihm das Wort zu entziehen,
auch ſei ſeine Zeit ſchon um (es waren uns 15 Minuten Redezeit
geſtattet). Der Genoſſe verbat ſich dieſe Bevormundung von ſeitendes Vorſitzenden, die nur darauf berechnet ſei, ihm die Zeit zu

verkürzen. Darauf entzog ihm der Vorſitzende das Wort, weil er
behauptete, vom Redner perſönlich angegriffen zu ſein. Unſer
Genoſſe erklärte darauf, daß dieſes echt feigſinnige Taktik ſei, aber
nun auch kein anderer mehr das Recht hätte, zu ſprechen. Hierauf
entſtand ein großer Tumult in der Verſammlung. Es opponierten
etwa zwei Drittel der Verſammelten gegen dieſe Vergewaltigung
von ſeiten des Vorſitzenden. Der Rektor Schmidt, welcher das
Wort ergriff, war nicht mehr verſtändlich. Zu bemerken iſt noch,
daß der Dr. Krüger Leipzig auf unſern Genoſſen zuſprang (als
ſich derſelbe während des Tumultes mehrere Zurufe, welche dem
Herrn Rektor Schmidt galten, erlaubte) und mit der Verhaftung
drohte, ſich aber auf das Andrängen und die ſcharfen Worte der
Arbeiter bald beruhigte. Während der Unruhe war die geſamte
Polizei und auch die Nachtwachmannſchaft herangeholt worden. Wir
ſind mit dem Reſultat der Verſammlung ſehr zufrieden, noch öfter
ſolche, und nicht die Sache der Freiſinnigen, ſondern die der Sozial
demokratie wird dadurch gefördert. Mögen immerhin die Frei
ſinnigen den Boden beackern, die Ernte wird uns zufallen.
Erfurt. (Steuerzettelund Pfingſtfeiertage.) Mehreren

Einwohnern von Hochheim wurden am 1. Pfingſtfeiertag abends
nach 8 Uhr die Steuerzettel durch die Frau des Gemeindedieners
zugeſtellt. Zu einer ſolchen Verrichtung wäre doch wahrhaftig an
den Wochentagen Zeit genug, ſogar im Geſchäftsleben „unterläßt
man derartige Geſchäfte an Sonn und Feſttagen. Hoffentlich iſt
dadurch den davon Betroffenen die Pſingſtfeſtfreude nicht ver-
dorben worden.

Magdeburg, 17. Mai. Der Reichstagsabgeordnete Klees
wurde zu 100 M. Geldſtrafe reſp. 10 Tage Gefängnis verurteilt.
Unſer Parteigenoſſe ſoll für Aufrechterhaltung reſp. Weiterführung
des Boyfkotts in einer am 12. Oktober im „Dreikaiſerbund“ tagen-
den Volksverſammlung geſprochen haben. Hierdurch habe unſer
Parteigenoſſe „groben Unfug“ vollführt. Der Amtsanwalt hatte
4 Wochen Haft beantragt, weil eine Geldſtrafe den Angeklagten
doch nicht drücke, da, wie aus einem Buche, welches beſchlagnahmt
wurde, erſichtlich iſt, die Strafgelder aus der Parteikaſſe gezahlt

erfahren, in welchem Buche derartige Notizen ſtehen.
(Polizeiſtunde.) Nach einer Bekanntmachung des Poli

zeipräſidenten iſt die für den Polizeibezirk Magdeburg erlaſſene
Ortspolizei- Verordnung vom 18. Auguſt 1892, welche die Polizei-
ſtunde für Magdeburg auf 12 Uhr nachts feſtſetzt, außer Kraft
geſetzt worden. Die Polizei- Verordnung des Regierungspräſidenten
ſetzt die Zeit, während welcher das Verweilen und Dulden von
Gäſten in Schankſtuben und öffentlichen Vergnügungsorten ver-
boten iſt, für die Städte auf 11 Uhr abends bis 4 Uhr
morgens feſt.

Aus dem Gerithtsſaal.

Halle, 17. Mai. (Strafkammerſitzung.) Der mehrfach

handle; er beantragte Aufhebung des Urteils erſter Jnſtanz und
Freiſprechung des Angeklagten. Der Gerichtshof erkannte dem
gemäß mit dem Bedeuten, daß die Ortsbehörde dieſe Verfügung
nicht erlaſſen, ſondern die Sache nur der Staatsanwaltſchaft über-
geben durfte. Die verehel. Arbeiter Thereſe Tulke geb. Hinkeldei
von hier, geb. in Sangerhauſen, 46 Jahre alt, ſtand wegen Rück-
falldiebſtahls unter Anklage, weil ſie in der Nacht vom 23. zum
24. Januar d. J. in Gemeinſchaft mit drei anderen Frauen in
Nietleben Kohlköpfe im Werte von 33 M. entwendet haben ſollte.
Die Angeklagte leugnete anfänglich, legte aber nachdem ein Ge-
ſtändnis ab und wurde zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt. Die
Staatsanwaltſchaft hatte 9 Monate beantragt.

Nah und Fern.
Einen neuen ſchufß; ſicheren Panzer ſoll in Kempten

nach dem „Kemptener Anzeigeblatt“ ein Schneider Epple erfunden
haben. Auf dem Jnfanterieſchießplatz bei Kempten haben bereits
Schießproben ſtattgefunden zwölf 29 den Panzer abgegebene
Schüſſe hatten die Wirkung, daß die Geſchoſſe e an dem
Sroff des Panzers zerſtäubten, ohne daß die Rückſeite beſchädigt
war.

Netter Jugenderzieher. Der noch unbeſtrafte Lehrer Karl
Friedrich Louis Barthels aus Schönborn bei Mittweida wurde
vom Landgericht Chemnitz wegen an Schulkindern begangener
Sittlichkeitsverbrechen zu 4 Jahren Zuchthaus und 5 Jahren Ehr-
verluſt verurteilt.

Bei einem Brande in Winingen a. d. Moſel wurden
am Dienstag in wenigen Stunden acht Gehöfte eingeäſchert.

Zwei Förſter ſind in der Umgegend von Marburg ver-
haftet worden, welche unter dem ſchweren Verdachte ſtehen fort
geſetzt Wilddieberei betrieben zu haben. Die beiden Förſter
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waren in zwei Dörfern in der Gegend von Homburg (Station
der BerlinKoblenzer Bahn) in Amt und Würden und ſollen die
ge werbsmäßige Wilddieberei ſchon längere Zeit ausgeführt haben,
wie die gegen ſie gerichtete Anzeige behauptet. Das erbeutete Wild
verkauften ſie zu hohen Preiſen nach außerhalb.

Mehrere Erdſtöße wurden am Montag und Dienstag im
Kreiſe Düren verſpürt. Der erſte Stoß erfolgte Montag abend
gegen 7 Uhr. Stärker als dieſer war der zweite, der um 8 Uhr
abends beobachtet wurde. Er verlief in horizontaler Richtung von
Norden nach Süden, war von einem kurzen Brauſen begleitet und
machte die Häuſer erzittern und die Fenſter erklirren. Eine dritte,
aus zwei Sekunden langen Stößen beſtehende Erſchütterung trat
Dienstag früh 3 Uhr 47 Minuten ein.

Verheerende Wirkung der Erdbeben. New York,
17. Mai. Ein aus Curacao eingetroffener Paſſagier beſtätigt die
erſten Berichte über die verheerende Wirkung des Erd-
bebens in der Gegend von Maracaibo. Jn ſechs Städten
Venezuelas ſoll die Hälfte der Einwohner getötet und in den
Kaſernen von Merida ſollen 150 Soldaten umgekommen ſein.

Eine Feuersbrunſt zerſtörte am Mittwoch in New-York
in der 67. und 71. Straße eine Anzahl Wohnhäuſer, Werkſtätten
und Ställe. Eine Lokomotive und 150 Waggons verbrannten;
etwa 50 Pferde kamen in den Flammen um. Der Schaden wird
auf 300000 Dollars geſchätzt. Bei der Feuersbrunſt in Boſton
am Dienstag ſind 137 Gebäude vollſtändig und 22 teilweiſe in
Aſche gelegt worden.

Von verheerenden Ueberſchwemmungen iſt Weſt
Wisconſin heimgeſucht worden Häuſer, Mühlen und Brücken
wurden durch die Fluten weggeriſſen. Jm Chippewa-Thal beträgt
der angerichtete Schaden 2 Millionen Dollars.

Litteratur.
Die Natur als Staatengründerin. Eine ſozialnatur-

wiſſenſchaftliche Studie von Ernſt Berner. Verlag der „Münchener
Poſt“, 32 S. in kl. Quart, Preis 15 Pf.

Berner weiſt in dieſem populär wiſſenſchaftlichen Spaziergang
durch die Natur nach, daß dieſe die Tendenz hat, alle ihre Lebe-
weſen Pflanzen und Tiere, Menſchen) demokratiſch-kommuniſtiſch
zu organiſieren. Er ſchließt mit den Worten: „Allüberall, wo
die Natur organiſche Geſellſchaften von Lebeweſen gleicher Art
gegründet, hat ſie denſelben die demokratiſch-kommuniſtiſche Ge-
ſtalt gegeben. Vor 100 Jahren rief Rouſſeau: „Zurück zur
Natur!“ Jch glaube dasſelbe zu ſagen mit dem Rufe: „Vorwärts
zur Sogzialdemokratie!“

Staudrs amtliche Aathrihten.

Halle, den 17. Mai.
Aufgeboten: Der Zugführer Eduard Engliſch und Annaer (Kottbus und Man derſraße 25). Her Rechtsanwalt

Reinhold Riecke und Amalie Gottloeber (Mühlweg 26 und Wucherer
ſtraße 49). Der Landwirt Guſtav Schneider und Ellen Faber
(Halle und Magdeburg). Der Jngenieur Paul Dreſſel und Helene
Kloſe (Halle und Poſen). Der Eiſendreher Clemens Böhme und
Meta Förſter Meckelſtraße 7 und Niederwürſchnitz).

Eheſchließungen: Der Diakonus Otto Weiſe und Hermine
Hoffmann (Kindelbrück und Franckeplatz 1). Der Kaufmann
Martin Börner und Klara Biedermann Geiſtſtraße 21 und Hen-
riettenſtraße 32). Der Schuhmacher Emil Börner und Hermine
Wagner (Zenkerſtraße 15 und Bechershof 9).

Geboren: Dem Schneider Wilhelm Jahn eine T., Charlotte
jettenſtraß 26 De Mi R 9 Mwerden. Die „Volksſtimme“ ſagt dazu: Leider konnten wir nicht Henriettenſtraßze 36). Dem Privatmann Wilhelm Packebuſch eine

T., Mathilde Margarethe (Merſeburgerſtraße 23). Dem Polizei-
Sergeant Karl Schreiner ein S., Erich Wilhelm Guſtav (Beeſener-
ſtraße 26). Dem Kaufmann Hugo Loeſch ein S., Wilhelm HugoMartin Heinrich (Herderſtraße 3). Dem Telegraphiſt Auguſt üde
ein S., Johannes (Beeſenerſtraße 20). Dem Fleiſchermeiſter Karl
Schlegel eine T., Emilie Martha Elſa Sophienſtraße 30). Dem
Former Karl Schulze eine T., Frieda Hedwig (Thorſtraße 34).
Dem Gelbgießer Hermann Gauſel eine T., Martha (Schiller-
ſtraße 41). Dem Handarbeiter Wilhelm Goehl eine T., Lina
Minna (Spiegelſtraße 5). Dem Sattlermeiſter Reinhold Angern
eine T., Johanna Margaretha (Wörmlitzerſtraße 105). Drei un-
eheliche S., zwei uneheliche T.

Geſtorben: Der Handarbeiter Heinrich Städel, 49 J. (Fleiſcher-
ſtraße 39). Des Fabrikarbeiter Auguſt Henning gen. Koch T.
Minna, 6 J. (Breiteſtraße 18). Des Maſchinenmeiſter Karl Käſe-
berg S. Erich, 3 M. Streiberſtraße 32). Des Werkmeiſter Aug.
Schöne S. Kurt, 5 M. (Zwingerſtraße 8). Des Handarbeiter
Julius Schulze S. Kurt, 7 M. (Fleiſcherſtraße 39). Des Hand
arbeiter Adolf Lenz T. Martha, 1 J. Glauchaerſtraße 63). Des
Handarbeiter Wilhelm Berger T. Margarethe, 3 M. (Pfänner-
höhe 53). Des Tiſchlermeiſter Wilhelm Rolle Ehefrau Luiſe geb.
Quente, 35 J. (Domſtraße 3). Des Handarbeiter Ernſt Gäbler
T., totgeb. (Königl. Entb.-Jnſtitut). Ein unehelicher S.

Giebichenſtein, vom 12. bis 15. Mai.
Aufgeboten Der Fabrikarbeiter F. E. Naumann und A. Butt-

hoff (Trothaſcheſtraße 3 und kleine Breitenſtraße 6). Der Fuhr
mann H. O. P. Schulze und C. F. L. Rein (Advokatenſtraße 8).

Eheſchließungen: Der Schmied G. W. G. Mecke und Witwe
J. E. E. Wallies geb. Granſee Burgſtraße 15 a). Der Schloſſer
F. H. Dietrich und E. A. Förſter (Cradefeld und Fährſtraße 11).

Geboren: Dem Maler F. L. C. H. Meye ein S. Reilſtr. 105).
Dem Fabrikarbeiter F. W. Geiſt ein S. (Fährſtraße 10). Dem
Handarbeiter H. C. Mucke eine T. (Ränzelgaſſe 3). Dem Hand-
arbeiter C. A. Böttcher ein S. (Eichendorffſtraße 41. Dem Bahn
arbeiter G. F. Kohlberg ein S. (große Brunnenſtraße 66). Dem
de h H. H. B. Herfurth ein S. (Rainſtraße 4). Dem

9 daurer F. A. T. Koch ein S. (Zietenſtraße 2). Dem Maurer
T. A. Mohr ein S. (Ränzelgaſſe 6). Dem Spinner A. C. Paſtner
eine T. (Burgſtraße 38a). Dem Fabrikarbeiter C. H. Hoppe eine
T. (große Brunnenſtraße 41). Eine unehel. T. (kleine Breiten-
ſtraße 14). Ein unehel. S. Reilſtraße 40). Eine unehel. T.
(große Brunnenſtraße 31).

Geſtorben: Des Gaſtwirt G. Ehrhardt T. (Trothaſche
m eBekanntmachung,

das Ober-Erſatzgeſchäft der Stadt Halle betreffend.
Jn Ausführung der Beſtimmung des 569, 6 der Wehrordnung

bringe ich hiermit zur allgemeinen Kenntnis, daß das Ober Erſatz
Geſchäft für die Stadt Halle am 23., 25., 26., 28. und
29. Mai er. in
eFFreybergs Garten, Krauſenſtraße 24
ſtattfinden wird.

Zur Vorſtellung gelangen diejenigen Militärpflichtigen,
beim Erſoatz Geſchäft:

a. für dauernd untauglich zum Militärdienſte befunden
b. zum Landſturm I. Aufgebots
c. zur Erſatz Reſerve und
d. als brauchbar zur Einſtellung vorgemuſtert ſind ferner
e. die von den Truppenteilen vor beendeter Dienſtzeit aus

irgend einem Grunde wieder entlaſſenen Mannſchaften
k. die von den Truppenteilen als nicht einſtellungsfähig abge-

wieſenen Einjährig-Freiwilligen und
g. die beim gefehlten und nicht gemuſterten

Militärpflichtigen, ſofern dieſelben nachträglich hier zum Stamm-

rolle angemeldet ſind. gDen Militärpflichtigen werden beſondere Geſtellungsbefehle zu
gehen und haben ſich diejenigen, welche wegen Wohnungswechſels
oder aus ſonſtigen Gründen einen ſolchen nicht erhalten haben,
bis zum 20. d. Mts. im Militär-Büreau, Rathausſtraße 17, I. zu
melden.

Die Erörterung der Reklamationen, wozu auch die n
mit zu findet am Sonnabend den 26. Mai ſtatt.

Wer ohne Entſchuldigung fehlt, ſich der J ent
ieht oder zur Vorſtellung unfähig macht, wird mit Geldſtrafedis zu 30 M. oder mit Haft bis zu 8 Tagen beſtraft.

Halle, den 4. Mai 1894.

Der Zivil Vorſitzende C r derStadt Halle a. S. J. V.: Schmidt.
Für die Redaktion verantwortlich: Richard Jllge in Halle.

welche



Gelegenheitskkäaufe
taubmänteln, Umhängen, Waſchel

ollmounſſelines.
Grosse AusWwahl, ausser gewöhnlich billige Preise.

Brumumer e Benfamin
23 gr. Ulrichſtraße 23, Parterre und l. Etage.c

d

Kleiderſtoffen,

Oeffentliche Perſammlung

ſämtlicher in der Bekleidungsindnuſtrie beſchäftigten
Arbeiter und Arbeiterinnen

Montag den 21. Mai abends 8 Uhr in Faulmanns Reſtaurant,
Goaartengaſſe 7.
Stellungnahme zum be vorſtehenden Jnduſtriekongreß.

Franz Schäller., Schuhmachermſtr.Concordia- Theater.
Großes Operetten-Enſemble.

Freitag den 18. Mai.
2Der Vogelhändler.

Große komiſche Operette von Zeller.
Sonnabend den 19. Mai.
Die Fledermaus.

Komiſche Operette in 3 Akten von Joh.

Schkeuditz, Bahnhofstrasseempfiehlt ſich den Genoſſen zur Anfertigung aller in ſein Fach einſchla-
genden Artikel. Auch eparaturen werden ſchnell und billigſt beſorge

S M. Nebershausen Nachf., Vor Moritzzwinger
Nr. 1.

empfiehlt: Normalhemden, leinene Wäſche, Chemiſetten,
Stulpen, Kragen Schlipſe, Handſchuhe, Kinderkleidchen,
Jäckchen, Strümpfchen- baumwollene und wollene Unterröcke,Tagesordnung: l.

V JFFe
m

2. Lokale Angelegenheiten r n n Strauß. Beinkleider in Wolle und Baumwolle, Barchenthemden, Ar1 1 S e Sonntag den 20. Mai. S viſge S Strickjacken, 477 n und Papier
v C wäſche, M ferner: St ne ſowi Czum C ten Dreier. Der Zigeunerbaron. S t Schece e itel e le Futter und S

Komiſche Operette Joh. Strauß. S Billigste Preise. Beste QCualitäten- SConlag den 20. d. Mts. von nachmittags 4 Uhr an

r BB A L L.det er rgebenſt ein W. Ludwig.

Die Direktion

Weltehs- Nee
Direktion: Richard Hubdort,

Burgstrasse 424 Röhme Gſebſehenstein
Schuhwaren- Handlung.

Größte Auswahl in allen Artikeln zu reellen, billigſten Preiſen.
F

E mpfehlenswerte Schriften. SvielpNeuer Spielplan?! 77 rlämen Formulare
Das Kommuuniſtiſche Manifeſt. Warum ich nicht mehr Volksſchul- Törnbloms Lappländer Ge w d eré bis pe e Wünfte autoriſierte deutſche Ausgabe. lehrer bin. Von H. Wolf. Preis ſellſchaft (acht Perſonen), genannt et und e ven Austritt aus der

den von Karl Marr und 10 Pf „Die Kinder der Mitternachts ſonne“. eleganteſtenV t 73 r S Wreis 15 P t 4 Lappländiſches Volksleben Miß T e ppic he Landeskirche

gels rets S. 0 4 9 S RS Die EBtiwikelnng des Eigentums. e r von 422 70 I. Ware, giebt gratis ab
Geſellſchaftliches u. Prigat Eigen- Von Paul Lafargue. Preis 30 Pf. Die Familie Carlé, Parterre Gym Vorleger, Die Volksbuchhandlung,
e tie Dre l Drutz, Giſemſnrn. Crueherbcheg naſtiker. Little Willie, Kontor Tischdecken, Bölbergaſſe 1.Des ſozlaliſtiſcher Progr amms Pr els Trutz-Eiſenſtirn. Erzieheriſches aus ſioniſt Miß Merry mit ihren vier
10 Pf. e ikamerun. Ein vierptättriges Bro Wgerichteten Bären. Fräulein Mizi Sopha Becken,

ſFhüren Kleeblatt. Von Vetter Schütz, Wiener Koſtüm Soubrette BettdeckenSoz iatwolitiſche Vorträge. Von Niemand. Preis 25 Pf. G w dDies gen. Preis 15 V. Seit Baron eanget amo Agn Läuferstoffe in Wolle, J ſöboſſebrſ und Magazin
Trutz und Schutz Von W. Lieb Beninn 8 Ubr Ende 11 Uhr. echt Brüſſel und Linoleum, 4 31 Fleiſcherſtraße 31.

Unſere Ziele. Von Aug. Bebel. knecht. Preis 25 Pf. ehe DSonnaben s werden wegen Erſparnis der Laden- Empfehle mein großes Lager an
Preis 25 Pf Schlachte fe ſt miete enorm billig verkauft erkannt gut ſolid gearbeiteter MöbelEnthüllungen über den Kommu- A. Hoffmann, r e a JArbeiterleſebuch. Rede Laſſalles niſtenprozeß zu Köln. Von Karl m àHochſtr. 19. h B. 8 giſ tzu Frankfurt a. M. am 17. Mai 1863. Marrx. Preis 30 Pf. Blumenthalſtr. 23. Ueberzeuge ſich ein jed. ergmann, iſchlermſtr.

Preis 30 P Sonnabend r der h e 777 rAſſſiſen? Reparatur Werkſtatt Pfundv Ver- Aſſiſen- Rede o den Hefch wert S ch 7 an verdorb. Uhren und z Weizenſtaärke l 25 Pf.
Gracchus Babeuf und die Ver nen n Düſſeldorf am 3. Mai Min. Engel d Muſttwerken Veoro Zejeing. Fleinſchmien n der Gleichen Von 1849 Von Ferd. Laſſalle. Morgen Sonnabend: Schlachtefeſt bei P uſikwerken e. Für 8 e Ssing, ein iſchmie en.

G. Deville. Preis 30 Pf. Preis 30 Pf. Paul Seehbe, Wuchererſtr. 65. jede bei mir rauſge Büreau für Rechtsſachen von Carlm duwef ſowie repar. Uhr leiſte Ott, früher Rechtsanwalt-BüreauVor-u beziehen durch c 7 o ich für beſten Gang bie s zu ſteher, Halle, Dachritzſtr. II. Klage n,Die Holhsbnchyaundinng,

Bölbergaſſe 1.
5 Jahren ſchriftl. Gar. deren Entgegnungen, Teſtam Kaufpreiswert empfehle Kein fadmn, daher außerordentlich billige Preiſe. verträge, Ceſſionen, Zahlungsbefehle undAls

in nur vorzüglicher Qualität
beſonders

00000000 000 ſämtliche Walter Fleisohhauer, Haar Da den cientst bauKolonialwaren, len n n i Paul Böttehers Rasier- Salon
S u enaturierter Spiritus hat ſtehe heſete etheeReoller Ausverkauf Spirituoſen aller Art, er e ehe r ehe e.

gerner Käſtner. Zu erfr. Schwetrſchkeſtr. 9. II.Magazin
von

M. Resch
Leipzigerſtr. 2

Möbel

Möbel

Ein Mädchen für einige Zeit zu einem
Kinde geſ. Zu erfr. Brunoswarte 25 II.

Wäſche zum Waſchen und Plätten w.
angenommen Dryanderſtraße 22, II r.

Ein kleiner Leiterwagen, paſſ. zu ya

ff. Preißelbeeren
a Pfund 40 Pf.,

Pfeffergurken,
ſowie täglich friſche, garantiert reine

wegen gänzlicher Aufgabe des Geſchäfts.
Streng reell! Kein Seheinausverkauf!

Jch empfehle:Einen Poſten Kleiderstoffe, jetzt weit unter Koſtenpreis. ancdibutter emyned wattiges wagen, zu verkaufen Streiberſtr. 2, Il r.Blaudrucks, jetzt nur Meter 34. 38, 45 2 Mö h n iſt Waſchgefäß; und Viuwentüvelt n Meter 30, 37, 45 und echten Möb ober n. Po erwaren verkauft billigſt Albrechtſtraße 23.
efttzeuqge, jetzt nur Meter T, 45 c 0 b jeder Ar r wernan jetzt nur Meter 16, 20 bis 40 4. Lande. 4 Koul. Zahtungsbedingungen. e bie San e r.

Wischtücher, jetzt nur Stück 7, 14, 19 o Bi lli t K ff t I t ß Fiiitrumentschwarze Trikottailien, jetzt nur Stück 1.40 0 3 Kathe Pfännerhöhe l igſ er u eezuſa i r gut W förm. rin
fertige Hemden, Schürzen, Korsetts ete. z I va. geröſt. Korn à Pfund 13 Pf. ig zu ver ormlitzeritr. 195.weit unter Koſtenpreis O pa. geröſ. Weizen 15 wie tr. en äuh be e0 pa. geröſt. Gerſte 18 Wilh. Lehmann. GiebicheViktnalien Viergeſchäft z. Ueber-nahme geſucht. Zu erfr. in d. Exp. d. Bl.

Advokaten- und Hoheſtraßen Ecke ſind

Butter Viktoria alle
4 alter Markt 4. Brüderſtr. 3, dOtto Bornsehein, nahe am Markt.

Hall. Kaffre-Derſandt-Geſchäft.

Klein Laden iſt zu vermieten.

Halle d. J. Otto P oi g. g. Ulrichstr. d. Prachtvollen ull. a 2 ſchöne Wohnungen zu vermieten.
Freunduche Wohn ge 3500000000000000000000006 Speck e eà Pfund 55 a 500 Paar L ederhoſen, Hoſwohnungen für 38 ind 20 Thir

an ruh. Leute 1. Juli Pfänne. höhe 52, J.Große Ulrichſtr. Große Ulrichſtr.a 50 Pfg. Bazar Kümmeltäſe
Stück 10 empfiehlt

ſämtliche 50 Pfg. Artikel nur 45 Pfg. H. Dobberstein.beſſere Artike. zu grrabg ſetzten Preiſen.

unzerreißbar, von 2.75 t an.
S Renners Nachf., Leipzigerſtr. 42. Eine Wohnung iſt ſofort zu vermieten

Giebichenſtein, Reilſtraße 33. l er.

G Herren ſuch. Schlafſtelle
z in der Nähe der Henriettenſtraße. Zuerfr bei Hrn. Kaufm. Ritter Henriettenſtr.

Prima Vollheringe,

mittelleichte

NB. Ein gr, Posten Zwiebelmustergeschirr eingetroffen.

ZigarreA z k 2 J
35 u ſchneeweiß brennend, angen. im Geſchm.

zum Engrospreis von 10 Stück 30 5f. empfiehlt
C. Nebelsieck. Tabak u. Zigarrenhandlung,

Leipzigerſtraße 60, nahe am Riebeckplatz.

fſeft kier! Eier!
ganz friſche große Eier,

a Mandel nur 60
butterhandlg. Joh, Schwarz.

Geiſtſtraßze 10.

Groß. kräft. Roggenbrot
ſowie gute ſchmackh. Weißwaren empf.

rohe GBiebichenſtein,Otto Krebs, Sauſtr“é:
fur die Jn ſerate oerauwo i GVer! ag u ind ron, valle. Druck der valleſchen Ge

hochfeinen Maitrank
empfiehlt billigſt

Franz Eisengarten
Thalamtſtr. 9, neben der Marktkirche.
27 erpentin- Salmiak-Schmierſrife,
2 bekannte Qualiät,

10 Pfd. 20

Gruden v
K. Nette, Schloſſer nſtr,

Buchdrucker ei (e. G. m. b.
martsno

à Pfund 25 4 bei

Georg Zeising, Kleinſchmieden
5 A an ſind vorrätig bei

Tanube nſtr

Sehr freundl. möbl. Stuben an Herren
od. Damen zu vermieten Bärgaſſe 4, III.

SGochlüsselbund
Mittwoch abend verloren. Gegen
Belohnung abzugeben in der Ex
pedition des „Volksblatt“.

Guſtav Schmidt zu ſ.zu ſ. Wiegenfeſte ein
denn Hoch, d. d. g Brunuenſtr. wack. H. W.

Ein kräftiger Junge angekommen.
Wilh. Weinholz und Frau.

H. Halle.
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